






Das Bu

Freiwillig mit dem Fahrrad von Münen na Meran! In siebeneinhalb

Tagen und quer über die Alpen. Das deuts-italienise Dreamteam Jua

Speidel und Bruno Maccallini will es wissen und seut keine Strapazen.

Anfangs läu alles bestens, die beiden genießen ein kühles Bier im Kloster

Andes, finden ein angenehmes Natquartier, und die anstrengenden

Steigungen halten si au no in Grenzen. Do die Katastrophen lassen

nit lange auf si warten: Die italienise Telefonitis nimmt überhand,

Jua bekommt einen Hexensuss, und Bruno hat keine Lust mehr, die

Berge hinaufzuradeln. Do alles wird gut, spätestens hinter der Ziellinie in

Meran …

Mit viel Charme und Humor erzählen Jua Speidel und Bruno Maccallini

die Gesite ihrer Reise und maen Lust, selbst mal wieder loszuradeln.

Die Autoren

Jutta Speidel ist mit Leib und Seele Sauspielerin, eine der beliebtesten und

erfolgreisten im deutsspraigen Raum. Sie wurde in Münen geboren

und ist dort verwurzelt. Jua Speidel hat zwei erwasene Töter. Ein

Hund und die Mama kompleieren die Familie. Die Sauspielerin ist

Gründerin des Vereins und der Stiung HORIZONT, der si für obdalose

Kinder und ihre Müer einsetzt. www.horizont-ev.org

 

Bruno Maccallini stammt aus Rom und ist in Italien ein erfolgreier

eatersauspieler, Regisseur und Fernsehproduzent. In Deutsland wurde

er berühmt als »Cappuccino-Mann« in versiedenen Werbekampagnen

(»Is abbe gar kein Auto, Signorina!«). Zusammen mit seiner

Lebensgefährtin Jua Speidel spielt er au in deutsen Fernsehfilmen.

 

Wir haben gar kein Auto … ist das erste Bu der beiden Autoren.

http://www.horizont-ev.org/
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Dieses Bu ist kein Werk der Phantasie. Namen, Personen, Orte und

Ereignisse sind von den Autoren beabsitigt. Diejenigen, die si

darin entdeen, mögen den Dileantismus eines Erstlingswerks mit

Humor betraten.



Vorbereitungen

einer Deutschen

I gehe swanger, oder wie sagt man so sön? Also, i hab da so eine

Idee  …  Nein, es ist einfa so: Bruno und i radeln dann mal na

Meran! Na, von Münen aus natürli, von wo sonst?

»Aber sonst geht’s eu gut?« –  »Ihr habt sie ja nit mehr alle!« –

  »Ihr mat do son na fünfzig Kilometern slapp!« –  »Ihr seid

do gar nit trainiert!«  –  »Weißt du eigentli, wie dir der Hintern

wehtut, da bist du no nit mal am Ammersee!« – »Wozu eigentli?

Habt ihr gerade nits zu tun?«

»Do. Zu tun, was au immer das heißt, haben wir son, also

daran liegt es nit«, erwidere i. I hab so was einfa no nie

gemat und denke mir, dass es eine tolle Sae ist, si einfa aufs Rad

zu swingen. Man hat zwar ein Endziel und muss denno tägli mit

einer ungewissen Stree klarkommen. Mein Go, so was haben do

au son andere gemat, so außergewöhnli ist das nun au wieder

nit.

Wenn man nun über einen gewissen Zeitraum mit einer solen Idee

liebäugelt, neigt man dazu, si entweder von allen Miesepetern

ansteen zu lassen und mehr und mehr die eventuellen Kalamitäten, die

auf einen zukommen könnten, mit Sorge zu betraten. Oder man

swenkt ins genaue Gegenteil um und sieht irgendwann nichts, aber

au gar nichts mehr als unüberwindbar an.

Nun gut, oder aber slet, ich neige jedenfalls dazu, alles zu

verharmlosen und Bruno den ewigen Zauderer spielen zu lassen.



Als Erstes gehen wir mit unseren Rädern in ein ritiges Fagesä

und sagen dem mit Pratwadln ausgestaeten Besitzer, was wir so

vorhaben.

Und was mat der Mann? Er lat! Weniger über unser Vorhaben als

über unsere prätigen Mountainbikes, auf die wir so stolz sind.

»Mit den Dingern japst ihr eu aber ganz sön ab, wenn ihr mal ’ne

kleine Steigung habt, die sind ja viel zu swer. Und ’nen Gepäträger

wollt ihr au no draufladen? Oder nehmt ihr ’nen Rusa? Sieht

au wirkli cooler aus, aber seid ihr es gewöhnt, so an die fünfzehn

Kilo ständig auf dem Buel zu haben? Wie lange wollt ihr überhaupt

unterwegs sein?«

»I date, so sieben bis zehn Tage«, antworte i son etwas

kleinlauter. »Na ja, wir brauen ja nit so viele Klamoen, wir radeln

ja im Sommer, wenn’s sön ist.« Irgendwie merke i, dass der

duraus sympathise und sierli sehr Bike-erfahrene Radlverkäufer

si ein wenig aufplustert. Es folgt ein Monolog über Weerverhältnisse,

von zu viel Sonne oder Sneegestöber im Juli, von durgeswitzten T-

Shirts, die nit mehr salonfähig sind, von ollen Stinksoen und dem

Bedürfnis na normaler Kleidung abends sowie von einem Salben- und

Medizinset, das unbedingt vonnöten sei.

I zähle insgeheim die Kilos und stopfe sie in Brunos Rusa und

meine Seitentasen. Dann zähle i meine persönlien Kilos und die

meines Radls dazu. Ja, und dann bin i ganz still.

Wir slendern mit Expertenbli dur den sönen Laden und

betraten das enorme Sortiment an Outfits. Sind swer beeindrut

von den Windelhosen –  nein, so sehen sie nur aus, diese gepolsterten

Radlhosen. Ja, und was es da für Exemplare gibt! I stelle mir insgeheim

vor, wie i breitbeinig und mit hungrigem Magen in ein Gasthaus

einfalle. Wahnsinnig elegant, bestimmt passt mein Odeur au dazu, die

Haare verklebt vom Helm, die Wadln von der letzten Pfütze ordentli

verkrustet, aber den Siegerbli in den Augen: I habe den Mount Zirl

erklommen, Leute, seht mi an!



In diesem Gesä gibt es die wundersamsten Helme, die i je

gesehen habe. Aerodynamis, vorne spitz, hinten rund, Modelle, die

na vorne abfallen und si hinten auürmen, den kleinen,

snueligen runden, den großen motorradähnlien, wele mit Visier

und wele ohne  –  und das Ganze in Farben, die nits mehr zu

wünsen übrig lassen.

Wir bestaunen das große Sortiment von Suhen, die der versierte

Radler unbedingt benötigt.

»Eigentli hae i vor, in Turnsuhen zu radeln, damit i für

abends au glei wele habe und nit no extra ein Paar

mitsleppen muss.« Fast häe mi der mitleidige Bli getötet, der

mi tri. Okay, okay, war ja nur so ’ne Idee! »Also, dann zeigen Sie mal

her, was Sie so für mi ritig finden«, fordere i ihn auf.

Darauin hält er mir ein Paar Suhe unter die Nase, klar, die

aerodynamisen mit Haken, damit i nit aus den Pedalen rutse.

Die Vorstellung, mi haut’s mit dem Rad bergab hin und i komme

nit aus den Pedalen raus, dafür aber ins Krankenhaus rein, lässt mi

ersaudern. »Gibt’s denn nit was Aerodynamises ohne

Angelhaken?«, frage i mit gewinnendem Läeln.

Hurra, er hat’s kapiert und bringt mir hübse und au no farbli

erträglie Sportsuhe. I kann es kaum glauben, sie finden offenbar

au in seinen Augen Gnade als Radltreter. Ja, und dann zeigt er uns

etwas, bei dem i mir spontan denke: Das ist so praktis und gut

durdat, das muss eine Frau erfunden haben!

Wir haben ja son über das Weer geredet und darüber, dass es auf

so einer Tour o voller Überrasungen stet. Mal regnet es, und du bist

nass bis auf die Haut, dann ist es wieder warm, oder der kalte Fahrtwind

lässt di ersaudern. Damit diese Abweslungen besser zu ertragen

sind, hat die slaue Bikerfrau oder der slaue Bikermann – i will mal

nit so sein – lose Ärmel und Hosenbeine passend zum Outfit erfunden.

Die rollst du je na Temperatur und Belieben rauf und runter. So fährst

du mal mit kurzem Arm und im nästen Moment wohlig warm



eingepat bis zu den Fingern, und das Gleie gilt für die Beine. Einfa

genial!

Die will i sofort haben, und dazu das Jäen mit den vielen

Tasen. Si, wirkli si! Irgendwie komm i mir son ritig

dazugehörig vor.

Bruno ist au ganz enthusiastis. Er neigt ja dazu, immer glei

alles haben zu wollen, so quasi für alle Fälle. I dagegen denke wieder

an die Kilos und daran, was das Zeugs so alles kostet. Also, ganz easy

kann man da einen Betrag hinlegen, der mir sonst eigentli eher bei

einem Edelsneider passiert. Auf ’ner Party würde i aber damit ganz

sön aus dem Rahmen fallen.

Also, es muss ein Outfit her, das man notfalls au am Abend, bevor

man ins no nit gefundene Natquartier fällt, in einem Gasthaus

tragen kann. Vielleit gibt’s ja nee Überhosen, i meine, damit die

Windeln nit so auffallen. Blöde Frage, natürli hat man so was im

Sortiment. Und wieder hauen mi die Farben fast um. Frauen radeln

wohl gerne als Kakadu verkleidet. I frag mi, ob es ’ne Jeans

eigentli nit au tut.

Aber i frage mi das nur selbst, denn gerade wird Bruno

eindringli die Notwendigkeit des Windelpakets erläutert. Es folgt eine

sauerlie Silderung von bis aufs Fleis rohen, blutigen Hintern, die

tagelang nit mehr sitzen konnten. I frage mi, warum bloß die

Fahrradsäel unbedingt so aerodynamis sein müssen ansta gemütli

san gepolstert. Sließli will i keinen Geswindigkeitsrekord

aufstellen.

»Es muss do eine Zwisenlösung geben?«, frage i unseren

Radlmeister.

Dieser nit begeistert. »I habe da ganz wunderbar gepolsterte

Exemplare zur Auswahl.«

Na ja, die sehen au eher dem Kopf eines Windhundes ähnli,

aber –  das muss i zugeben –  ein wenig weier sind sie son. »I

benötige den absolut weisten«, insistiere i, »und es ist mir absolut

wurst, ob der auf dem Radl komis aussieht oder nit.«



So, damit wären wir nun beim Witigsten angekommen: dem

Mountainbike. An diesem Punkt müssen wir beide nun die Hosen

herunterlassen, denn unweigerli kommt die Frage auf: »Ja, wie fit sind

Sie denn eigentli?«

Klar, wir wollen nit über Sto und Stein fahren. Wir brauen

Wege. Sie müssen ja nit neben Hauptstraßen sein, aber do

wenigstens als sole erkenntli. Wir wollen nit dur tiefe Wälder

fahren und ständig die Räder über Baumstämme tragen, genauso wenig

einen Gletser erklimmen. Nein, wir wollen genießen, Landsa, Lu

und Leute. Einen Drahtesel unter dem Hintern haben, der zwar leit,

aber do kein Rennrad ist, so was wie ein Mountainbike mit dünneren

Rädern.

»Gibt es«, sagt unser Meister, »bie sehr«, und zeigt uns zwei

wundersöne, wesentli leitere Räder als die unsrigen.

Ja, die gefallen uns, aber wir müssen sie trotzdem erst mal

ausprobieren. Und übrigens: Das mit dem Sael hab i ernst gemeint.

Die nästen Tage verbringen wir mit gemisten Gefühlen. Man hat

uns angeboten, uns zwei na unseren Maßen angepasste Räder zu

Übungszween und, so sie denn konvenieren, zum späteren Erwerb zur

Verfügung zu stellen. Das bedeutet slit und ergreifend: So, jetzt wird

es ernst.

Bislang war das ja immer no eine jederzeit wieder rügängig zu

maende Reise. Klar, irgendwie können wir au jetzt no kneifen.

Aber wie sieht das denn aus? Nun wissen ja son etlie Personen

davon, und denen zu sagen: »Bie, bie habt Verständnis dafür, wir

wollen unsere armen Wadln nun do nit solen Strapazen

aussetzen«, klingt wirkli erniedrigend. Zumindest für mi. Bruno

sagt, für ’ne Absage ist es nie zu spät. I kann das aber nit. I hab

mir das nun mal vorgenommen, und i sehe au wirkli keinen

triigen Grund zu kneifen. Dann gehe i halt ab morgen ins Fii und

swing mi bei dröhnender Powermusik zum Spinning aufs Rad,

wennglei mir nits mehr zuwider ist als diese

Massenveranstaltungen, bei denen du nur anerkannt wirst, wenn dein



Sweiß bis auf den Boden trop. Dass die anderen si dana sowieso

das Maul über di zerreißen werden, von wegen »So ’ne alte Kuh mat

da einen auf Muskelauau«, ist mir klar. Brrrr, mag i wirkli nit,

i setz mir ’ne Perüe auf, dann erkennen sie mi vielleit nit,

dann ist es nit ganz so peinli. Oder i fahre ein paarmal um den

Starnberger See, das mat au fit und ist gesund.

Brunos Begeisterung über diesen Vorslag lässt tief blien. Er ist der

Meinung, dass wir uns mit der Reise mehr als genug verausgaben

werden, und er versteht absolut nit, warum er son vorab so unsinnig

lange Touren unternehmen soll. Dann könne man si ja glei die

geplante Radtour sparen, da sei es ja gar nit mehr spannend. Seiner

Meinung na genügt es absolut, wenn er si vier Woen vorher mit

ein bissen Joggen und Gymnastik fit mat. »Du wirst son no

sehen und erstaunt sein«, meint er.

Ja, das bin i in der Tat, son seit einigen Jahren. Bruno hat nämli

absolut kein Problem damit, ständig davon zu reden, wie fit er bald sein

wird, und »You will be astonished« ist sein absoluter Lieblingssatz. Nur,

was mae i, wenn er mir auf halber Stree slappmat und na

einem Notarzt japst, was er übrigens äußerst gerne tut?

Warum kann dieser Italiener nit ein Mal eine Sae mit dem

gehörigen Ernst angehen? Wir gehen nit einfa mal so ’ne Stunde

spazieren. Immer muss er jonglieren, i wünse mir, dass er mir zeigt,

so, jetzt hab i mi entslossen und bewege meinen Hintern. I will

eine Initiative sehen, wie: »I fahre jetzt mal zehn Kilometer, kommst

du mit?«

Stadessen liegt er auf der Cou und bläert im Fahrradmagazin, um

si fit zu maen. Dana lässt er unheimli tolle Ideen raus, die i

mir dann merken soll, um sie vielleit später mal zu Papier zu bringen.

Natürli erzählt er mir au, was er alles no unbedingt so braut,

um glüli radeln zu können.

»Du kannst ja no gar nit radeln  –  weder glüli no

unglüli«, keife i zurü. Oh Mann, das kann ja heiter werden.



Inzwisen fange i au son an, nats die merkwürdigsten

Träume zu bekommen. Wie zum Beispiel vor einigen Näten, als i

ho oben auf einem Berg zwisen Felsen stand, verzweifelt na

Bruno srie und mir sta einer Antwort von unten immer eine

Wasserfontäne entgegenspritzte. I will diesen Traum nit weiter

gedeutet wissen.

Während mi in den folgenden Tagen vor allem die praktisen

Alltagsradelfragen besäigen, treibt Bruno mi mit einer typis

italienisen Eigenart, die mir zutiefst zuwider ist, in den Wahnsinn. Sie

lautet: Ein Italiener ohne sein telefonino ist nur ein halber Italiener.

Na und?, kann man dazu sagen, aber wenn man den Mann kennt, der

Bruno Maccallini heißt, dann weiß man: Der Arme radelt irgendwann

mal in sein Verderben mit dem Handy am Ohr.

Es gibt Mensen, die können mehrere Dinge gleizeitig tun. Dies ist

aber nit Brunos Stärke. Sobald sein Handy klingelt, und das tut es

ungefähr zehnmal pro Stunde, gilt seine volle und einzige

Aufmerksamkeit diesem blöden Ding und dem Gespräspartner am

anderen Ende der Leitung. Bruno vergisst die Welt um si herum, kann

den anderen, da er ein höflier Mens ist, au nit abwürgen und

würde eher den Absturz in eine Slut riskieren, als das verdammte

Teil wegzuwerfen. Leider würde es nits nützen, wenn er einen Stöpsel

im Ohr häe und ’ne Freispreanlage, weil er, obwohl er ja nur sprit,

au nits mehr sieht. Ein Phänomen, nit wahr? Ist aber so‼!

Ganz vorsitig, soweit das bei mir mögli ist, beginne i, dieses

ema anzusneiden: »Wie sön die Landsa sein wird und vor

allem die Stille um uns herum«, sage i. »Nur das Rausen des Windes

und unserer Radl, dazu das Vogelgezwitser und die Düe der

blühenden Felder um uns herum. Wie unendli sade wäre es da,

wenn man das alles nit so ritig mitkriegt.« I stoße weiter vor:

»Also, das Handy bleibt aus, zumindest tagsüber!!!«

»So«, sagt er, »aha, ja klar!«

Irgendwie vermute i, er habe mi überhaupt nit verstanden, und

hake na: »Unsere Handys sollten gar nit erst an sein und uns stören



können, so tagsüber, wenn wir radeln, meine i. Verstehst du?«

»Wieso, die stören do nit? I kann do mal telefonieren, wenn

es sein muss.«

»Nein«, erwidere i mit zahmer Stimme, »sau, das ist do

wirkli gefährli, du könntest stürzen und dir was tun.«

»Dann halte i eben an«, erwidert er.

»Na, und i warte dann auf di die näste Stunde oder kriege es

erst mal nit mit und bin weit vor dir. Dann kann i zig Kilometer

zurüspurten, um di fröhli quatsend am Straßenrand

aufzugabeln. Nee, also wirkli, da hab i ja gar keinen Bo drauf. Du

kannst das Ding do einfa mal auslassen und abends, wenn wir

angekommen sind, deine Mailbox abfragen. Zugegeben, das ist au

nit sehr lustig, aber immer no besser als ein Lo im Knie. Warum

kann man denn nit ein Mal dieses blöde Ding für ein paar Tage zu

Hause lassen? Früher haben wir do au nit so ’ne Abhängigkeit

gehabt«, sage i.

Okay, okay, i weiß, i bin hinterwäldleris und intolerant und

will immer meinen Kopf dursetzen, dabei meine i’s do nur gut! So

ein bissen Egoismus ist natürli son dabei. I will einfa

vorwärtskommen, und eine ständige Unterbreung würde mi in

meinem Rhythmus absolut stören. Wie heißt es so sön bei Loriot?

»Der Mann und die Frau passen einfa nit zusammen.«

Im Zusammenhang mit der telefonino-Diskussion beginnt si bald

der Regisseur und Produzent und vor allem au der Sauspieler in

Bruno herauszukristallisieren.

Natürli hat es in seinem klugen Köpfen son ordentli

gerappelt. Er sieht diese Reise multifunktional. Will eine Möglikeit

saffen, damit si die Verwandtsa sowie Freunde oder Familie

Sneensiss an unseren Strapazen ergötzen, mitleiden und erfreuen

können, wenigstens zwei Stunden am Tag.

Bruno will si do tatsäli mit dem Internet verkabeln. Nit nur

dass i keine Ahnung habe, wie so was überhaupt funktionieren kann,

allein die Vorstellung, mir saut gerade jemand zu, wie i switzend



und fluend einen Berg erklimme, finde i gar nit komis. Heißt

das dann, i muss zwei Stunden am Tag ein fröhli verklemmtes

Gesit maen, weil i gerade Gefahr laufe, dass Herr Dr. Struve von

der ARD mi im Internet beobatet und si überlegt, ob er mi

wirkli für seinen neuen Blobuster besetzen soll oder nit?

»Ja, das ist do toll«, meint Bruno. »So wissen alle, wo wir gerade

sind und was wir so tun, ob es uns gutgeht und so weiter.«

»Ja, und dass i mal grade aufs Klo muss natürli au«, raunze i.

»Sag mal, das kann do nit dein Ernst sein.«

Begeistert sildert mir mein multifunktionaler Radel- und

Lebensgefährte darauin, dass man auf dem Helm eine kleine

Digitalkamera befestigen kann, die wiederum mit einem kleinen

Dingsbums verbunden ist, dass man dann irgendwo unter der

Aselhöhle einen Laptop trägt, der dann irgendwie mit dem Internet

über irgendwele Satelliten kommuniziert, und dass das alles gaaaanz

toll ist.

I bin begeistert!

Aber das ist no nit alles, was er da aus seiner Wundertüte holt.

Natürli wollen wir au Fotos maen und die dann auf die Website

stellen. »Dann trägst du ein kleines Aufnahmegerät um den Hals, oder

vielleit kann man das au am Lenker befestigen, und so kannst du

jederzeit deine Eindrüe und Gedanken auf Band spreen«, gerät

Bruno ins Swärmen. »Ist do ’ne Superidee und erleitert dir das

spätere Sreiben ungemein.«

»Stimmt, aber i fühle mi so son wie ein Paesel, und dann

no dieses ganze Zeug an mir dran«, jammere i.

»A, das wiegt do nits. Du wirst sehen, das mat großen Spaß«,

bügelt er meine Einwände einfa weg.

Herrje, Männer und Frauen passen wirkli nit zusammen.

»Weißt du, Satzi«, flöte i, »i habe unsere Reise eigentli mehr

unter einem philosophisen Aspekt betratet. Es ist do au was

ganz Intimes, was wir da maen, das muss do nun wirkli nit

jeder haarklein mitkriegen. Es kann do au mal sein, dass wir uns



grad streiten, wenn die blöde Kamera läu und wir auf Sendung sind,

stell dir das mal vor!«

»Na, das ist do gerade der Crime, der spannend ist«, wir mein

Regisseur ein.

Nein, das will i nit. I will au mal Arslo sagen können,

wenn mir grad dana ist.

Bruno ist der Meinung, diese weltweite Verbindung könne eine sehr

gute Erziehungsmaßnahme sein und uns unweigerli in die Charts

bringen.

Sreli, nein, i glaub, i lass das Ganze. I will nit zum

Massengespö der Nation werden, i bin keine Dsungelcamperin.

Keine »Hilfe, i will hier raus«-Tussi. I bin eine Romantikerin mit

leitem Hang zum Masoismus. »I wollte do nur eine kleine,

gemütlie Reise mit dir maen«, sage i, »und dabei mal an unsere

respektive deine Grenzen gehen. Das ist do spannend genug. Muss

man denn glei alle Welt dabei zusehen lassen? Es reit do, wenn

wir, falls uns dana ist, ein gemeinsames Bu über das Erlebte

sreiben.«

Wir belassen es erst mal dabei, denn i glaube nit, dass die

tenise Lösung so parat steht, wie Bruno annimmt. Irgendwie wird

alles immer wasserkopflastiger. Daher besließe i, ihn erst mal

träumen zu lassen, und, wenn es dann an der Zeit ist, das Ganze wieder

auf ein erträglies Maß abzuspeen.

Stadessen widmen Bruno und i uns der Zeitfindung.

Ist es nit toll in unserem Europa? Der Süden stöhnt im Februar

unter einer Hitzewelle, während der Norden gleizeitig im

Sneegestöber ertrinkt. Vom Westen kommen immer neue Sturzfluten,

die Bergbäe in reißende Flüsse verwandeln und sie mit Muren zu Tal

stürzen lassen, und der Osten bekommt den Rest ab. Also wann?

»Mai«, slägt Bruno vor.

»Ja, Mai klingt gut, aber dieses Jahr waren no im April die Täler tief

versneit«, wende i ein.

»Dann Juni.«



»Nein, da wird gedreht!«

»Okay, Juli.«

»Nee, das ist zu heiß, da kommen wir den Berg nit mehr ho.«

»August?«

»Klare Absage, da wird geswommen und nit geradelt.«

»Ha, September.«

»Ja, das ist gut! Das Oktoberfest ist erst Ende des Monats, und die

Mensen sind no ersöp von den Sommerferien. Die Wege werden

nit so voll sein, und das Törggelen beginnt au erst im Oktober.«

Es steht fest: Wir radeln im September.

Hoffentli kommt kein Film dazwisen oder Österrei erhebt die

Fahrradmaut, es sneit son wieder, Osama bin Laden will den

Resenpass in die Lu sprengen, oder Bruno leidet an einem

unerklärlien Dauermuskelkrampf im linken Wadl.

Nun fehlt nur no der Reiseverlauf, und wir sind uns zum Glü bald

einig.

Es ist geplant, die Tour in sieben bis zehn Tagen zu maen. Wir

werden uns jeden Tag eine Stree vornehmen und absolut offen sein, ob

wir sie im gesteten Zeitrahmen bewältigen.

Abhängig sind wir von unserer Kondition, weshalb duraus au mal

ein Ruhetag nötig sein kann. Wir werden, falls uns das Weer einen

Stri dur die Renung mat, einfa pausieren oder halt ein

kürzeres Stü radeln. Wir wollen Land und Leute nit nur im

Sausesri in uns aufnehmen, sondern gerade die Besonderheiten und

Begegnungen der untersiedlien Landsaen und Mentalitäten

genießen. Wir wollen in Landgasthöfen regionale Spezialitäten essen

und, so es si ergibt, in deren Buntkarierten slafen. Wir wollen die

gesundenen Muskeln in klaren Bergseen kühlen und auf der Alm

frise Kuhmil trinken. Wir wollen kleine Kapellen besitigen und

ein Kerzen anzünden, ebenso über alte Friedhöfe mit ihren

wundersönen Eisenkreuzen gehen. In Blumenwiesen faul ein

Miagssläfen halten und ansließend beim Bauern einen heißen

Kaffee slürfen. Vielleit braut ja jemand spontan Hilfe, weil seine



Ziegenherde ausgebüxt ist, und wir müssen beim Einfangen helfen und

und und …

Die Tage sollen, jeder für si, ihre eigene Übersri haben. Damit ist

gemeint, dass wir uns jeweils eine thematise Priorität vornehmen.

Beispielsweise steht ein Tag unter dem Moo »persönlie Zuwendung

für den anderen«, man geht sensibel miteinander um und erzählt si in

der Pause Erlebnisse aus der Kindheit. Ein anderer Tag ist »der

persönlien Einstellung zur Gesite, Tradition und Kultur«

gewidmet, der näste handelt von »der Untersiedlikeit in der

Essenskultur«, ein weiterer Tag wird »dem Körper und all seinen

Zipperlein« gesenkt, der näste »der Streitkultur«, darauf folgen dann

»alles über die Liebe« oder »an si und überhaupt«. Nit zuletzt wird

es einen »Tag der Toleranz und Weltansauung« und einen »Tag des

Mutes im Allgemeinen« geben.

Wie au immer si die emen finden werden, von denen si viele

sierli erst aus dem täglien Ablauf ergeben: Das hier sind nur

Vorsläge, der Sinn des Ganzen ist nämli, dass alles, was uns passiert,

was wir denken und wie wir handeln, immer aus der Sit eines

Einzelnen gesildert ist und der Reiz in der Untersiedlikeit liegt, die

si zwangsläufig aus der jeweiligen Erziehung und Tradition unserer

beider Heimatländer ergibt.

I hoffe, Ihr Interesse gewet zu haben, und würde mi sehr freuen,

wenn Sie uns auf unserer Reise begleiten würden – wie au immer!

Jutta Speidel

Münen und

Rom im April 2008



Vorabnotizen

eines Italieners

Wo soll i anfangen? Eine gute Frage … Der Auru ist nie einfa.

Genau wie der Anfang eines Bues. Es ist, als ob man na vielen

Jahren wieder aufs Fahrrad steigt und in die Pedale tri. Als Erstes

musst du dem Himmel danken, dass du no das Gleigewit halten

kannst und mit dem Lenker zuretkommst. Do das reit nit.

1.

Lass den iPod zu Hause. Andernfalls ergeht es dir wie mir einmal: I

fahre die Straße in Obermenzing/Pasing entlang, da fängt auf einmal

Carla Bruni an zu blöken. Nein, nein, nein, das klingt ja fürterli! I

nehme den iPod in die Hand, starre auf das Display und sue na

einem besseren Sound.

Da i häufig auf diesen sönen Wegen am Stadtrand von Münen

unterwegs bin, weiß i, wie sehr die Fahrradfahrer nerven. Deswegen

halte i mi au immer so weit rets wie mögli. Allerdings

braue i nur, etwa abgelenkt von der Playlist, um Haaresbreite

abzuweien, und son rutse i vom Bordstein auf den gerade erst

erneuerten Asphalt. Instinktiv versue i, wieder auf den Gehweg zu

gelangen, do da i nit sehr gelenkig bin und meine Reflexe wenig

ausgebildet sind, stürze i  –  bums!  –  und slage mit Knien,



Handfläen und Gesit auf dem harten Boden auf. Mit Zähnen und

Nase, um genau zu sein.

Sonst bin i mehr oder weniger okay, außer dass Blut aus meinem

reten Nasenlo läu. Da i nits habe, womit i es abwisen

kann, verharre i mit na hinten geneigtem Kopf und warte, dass die

ungewohnte Blutung auört. Sließli ziehe i mir eine Soe aus …

I muss zugeben, es ist keine sehr angenehme Erfahrung, si mit

einer Froeesoe, die von gut zehn Kilometern auf dem Fahrrad

durnässt ist, die Nase zu tamponieren.

2.

Vergewissere di, dass du das Vorhängesloss entfernt hast, bevor es

si in den Speien des Hinterrads verfängt. Die Strafe: Verbiegen der

Radspeien, was mi sehr ärgert.

In diesem Zusammenhang möte i Ihnen au die Gesite

meines ersten Vespa-Ausflugs erzählen: I habe das gute Stü also

gerade funkelnagelneu beim Händler abgeholt und in die Garage gestellt.

Am nästen Morgen vergesse i, dass i vorsitshalber das

Vorderrad mit einem Sperrsloss bloiert habe. I gebe Gas und

slage mit dem Gesit auf den Boden. Man sagt mir, das Sperrsloss

zu vergessen sei einer der häufigsten Fehler, die man maen könne.

I würde daher zu folgendem kleinen Tri raten: Binde immer ein

Tasentu an den Lenker des Motorrads oder des Fahrrads, wenn du es

abstellst. Wenn du es eilig hast oder in Gedanken bist, vergisst du es

snell mal. Versue daher, es zu einem Automatismus werden zu

lassen: Entweder bringst du das Sloss immer an, und dadur wird es

zu einer automatisen Handlung, oder du bringst es nie an.

3.



Frage di immer, wohin du fährst und warum du fährst. Die Frage stellt

si hier ganz spontan. Was hat mi bloß getrieben, die Stree

Münen – Meran mit dem Fahrrad zurülegen zu wollen? Kurz: Wer

hat mi dazu gebrat?

I glaube nit, dass i in meinem früheren Leben Radfahrer

gewesen bin, obwohl meine ausgeprägten Waden darauf hindeuten

könnten. In diesem Leben allerdings kann i mi einer Geburt »ad

hoc« an dem Ort rühmen, an dem eine der italienisen

Radsportlegenden der siebziger Jahre das Lit der Welt erblite: Vito

Taccone, besser bekannt als Camoscio d’Abruzzo  – die »Gemse der

Abruzzen«.

Meine Geburtsstadt Avezzano ist – leider – dur jenes unglüselige

Erdbeben von 1915 (eines der verheerendsten Erdbeben, die es jemals in

Italien gegeben hat) in Erinnerung geblieben, das die Stadt dem

Erdboden gleigemat und mehr als 29 000 Opfer gefordert hat, aber

au dur die Siege des großen Vito Taccone beim Giro d’Italia. Das hat

die Mensen geprägt. I erinnere mi no gut an einen alten Onkel,

der erst im ehrwürdigen Alter von zweiundatzig Jahren das Radfahren

aufgab.

Trotzdem bin i eigentli nit geneigt anzunehmen, dass diese

wenigen Ausnahmen mi zu dieser Tour de force na Meran

veranlasst haben. Wahr ist vielmehr, dass meine Lebensgefährtin Jua

Speidel den entseidenden Anstoß für dieses Unternehmen gegeben

hat.

I habe bisher nur wenige lange Radtouren unternommen, do

wenn i auf unserer Fahrt über die Alpen mit einer anstrengenden

Bergetappe zu kämpfen haben werde und der Körper von der

Anstrengung völlig ausgetronet sein wird, dann werde i mi

glüli sätzen, eine Gefährtin zu haben, die mir etwas zu trinken

reit.

Das darf man si dann ungefähr so vorstellen wie bei dem

mythisen Gespann Coppi/Bartali. Die Rivalität zwisen Fausto Coppi

und dem anderen Großen des italienisen Radsports, Gino Bartali, die


